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Ein Schafergedicht.
 ν

xMenalt, Amynt, und Daphnss 1

dgrÊg ſ ö  v
Nenalt.

s moglich, mein Amynt, auch du wilſt von uns ſcheiden?
Bleib noch ein Vierteljahr, ſo will ich dich begleiten.

Wedencke, werther Freund, wie traurig mir die Zeit,
Wie lang ſie wirden wird hier in der Einſarnkeit.

Nur iungſt wichLycidas, mein Freund, von unſern Fluren,

Mein Bruder ſelbſt, Damot, folgt ihm auf ſeinen Spuren;
Du weiſt wie ſehr ich ſie, wie ſehr ſie mich geliebt,

Nnd wie (du weiſt es noch) ihr Abſchied mich betrubt!
Ach! werther Lycidas, ſeit du die Flur verlaßen,

At ſich mein banges Herz kaum wieder konnen faßen,

und hatten nicht Amynt und Daphnis mich ergotzt,
So ware der Verluſt bis itzo nicht erſetzt.
Allein, das Schickſal macht mir eine neue Wunde;
Auch mein Amynt zieht fort, und zwar noch dieſe Stunde.

Gleich itzo hab ich ſchon ſein Abſchiedslied gehort,
Dus alles Schafer Volk mit ſeinem Beyfall ehrt:
Sie ſagten: Wie der Flur der Roſenſtock zur Ehre,

·So unter uns Amynt der Schafer Zierde ware.
»Jch ſelbſten, mein Amynt, ich ſag es ohne Scheu,

Jch fiel dem Schafervolk und ihrer Meinung bei.
Wo iſt die Zeit nun hin, da an Amyntas Seite
(Die Molde weis es noch) ſich ſonſt mein Herz erfreute?
Wunſch ich mir denn umſonſt nur eine kurze Zeit
Durch deinen Umgang wmir verſußter Einſamkeit?

Zgſſt dein Entſchluß gefaßt? Halt dich kein Freund zurucke?

Amynt.
Das Schickſal ruft mich fort, und zeigt, mit holdem Blicke,

Mir dort nicht weit von hier den ſtillen Pleiſenſtrand.
Du kommſt ia ſo bald nach; dies iſt mir ſchon bekannt.

O tadle nicht, daß ich nicht langer hier verweile,
Und eher noch, als du, zum Meiſenſtrande eile.
Elpin iſt ia erblaßt, und Damon nicht mehr hier.
Schon lange kommt dies Thal mit wie verlaßen fur.
Was ſoll ich langer da? Jch zieh aus euren Waldern;
Mit Daphnis eil ich gleich nach Philureens Feldern.

MNMenalk.

Wer? Daphnis?
Amynt.

Glaubſt dus nicht? Hier kommt er, frage ihn.

menalt.Wie? Dayphnis, iſts dein Ernſt, auch du wiliſt von uns ziehn?

Daphnis.
O ia! mein ganzer Ernſt! ich folge dem Geſchicke:;

Vielleicht bluht ſchon bereits am Pleiſenſtrand mein Glucke.

Amyntas geht mit mir in ienes Lindenthal;
Jch weis, du kommſt bald nach, und mehreſt unſre Zahl.

Menalk.
So iſt es denn gewiß? ich wollt' es gar nicht glauben,

Daß deine Gegenwart das Gluck uns konnte rauben.

Jedoch, ich merk es ſchon, euch reitzt der Pleiſe Rand
Und ſeine Nymphen mehr, als hier/der Moldenſtrand.
Der Beifall, den euch hier das Schaferchor gegeben,
Reitzt euren Ehrgeitz nicht, ihr wollt geehrter leben.

Amynt.
Nein, wertheſter Menalk, du trifſt die Wahrheit nicht.

Daphnis.
O! ſage mir, Menalk, wie irrig dein Mund ſpricht?

Nein, was das Lob betrift, damit du uns ſo ſchmeichelſt,
Verdienen wirs wohl nicht, ob du uus gleich ſo heuchelſt:

Und iſt der Moldenſtrand nicht ſonderlich geehrt,
Genußt er doch das Gluck, daß ſeine Ruh nichts ſtort.



Jch bliebe langer da; allein mich ruft mein Glucke
Jch folge dem Amynt in dieſem Augenblicke.

Nenalk.
Wie eilig biſt du doch? du weiſt, Myrtill iſt fort,

Und ſeiner Lieder Ton ſchallt um die Pleiſe dort.
Wem wird bei uns ein Lied, wie deine ſind, gelingen?
Wer ſoll nunmehro wohl der Nymphen Reitz beſingen?

Daphnis.
Euch bleibt ia Tityrus.

Menalk.
Wer bleibt uns? Tityrus?

Amynt.
Eein Lied ſchallt ia ſchon oft um dieſen Moldenfluß.

Menalk.
Ach der! der wird wohl bald der Nymphen Reitz beſingen:

Wenn er nur kan dem Pan mauchmal ein Liedchen bringen,

So, denkt er, iſts genug. Er iſt in ſich verliebt,
Geſchweige daß er ſich um Nymphen Muhe giebt.
Der Stolze, glaub es nur, iſt dazu viel zu ſprode.

Daphnis.
O! glaube du das nicht; Er ſcheint mir mehr zu blode.

Und iſts auch Sprodigkeit, ſo bringt vielleicht der Man,
Der May, des Fruhlingszier, ihm andre Meinung bei.
Geſchieht auch dieſes nicht, ſo kann ich euch nicht rathen,

Eingt ſelbſt, ſo gut ihr könnt, den Nymphen und Naiaden.
Mein Schluß iſt feſt geſtellt: Jch muß itzt von euch ziehn.

Menalk.
So halt dich nichts zuruck? Jſt dies nicht Eigenſinn?

Du weiſt ia, Daphnist wie die Lieder uns gefielen,
Die du am Woldenſtrand uns pflegteſt vorzuſpielen.

Daphnivs.
Jch ſpielte zwar ſehr oft, doch meiner Flote Ton

Iſt lange noch kein Lied von einem Muſenfohn.

Menalkt.0 Vein, Daphnis, nön; dein Lied war uns ein Troſt im Kunmer,
So ſuß und angenehm, wie Mude uſunfter Schlummer.,
Und durſtgen Reiſenden ein rieſelnd kuhler Bach.

Mit Wehmuth denk ich dran, wie oft dein zartlich Ach!
Hier um die ſchroffe Hoh der Felſen wiederſchallte,
Wo dreimal ach! ach! ach! der Nachhall ruckwarts prallte.

Went an dem Ufer dort dein freudiger Geſang,

Von Scherz und Luſt gefuhrt, durch ſtille Lufte drang.
Wie lebten wir ſo froh, wenn wir im dichten Schatten
Von ienem Lindenpaar uns dort gelagert hatten,

Befreit von Sorg und Stolz, in der vergnugtſten Ruh,
Und jeder Morgen weht' uns neues Glucke zu.

Daphnis.
Begluckter Thal! allwo ich meiner Jugend Morgen,

Bis ins achtzehnde Jahr, entfernt von Gram und Sorgen.
Vergnugend zugebracht, wo ich dem Echo ſang,
Wenn Hylax mich geweckt, und heitre Lufte trank;
Wo Phlullomele mich in ſanften Schlummer wiegte,
Wenn Zephyr unterdeß der Linden Wipfel biegte.

Wie lebt ich bier ſo froh! Wie labeteſt du mich!
Doch auch entfernt: bon die gedenk ich. avch an dich, 4.
Du angenehmes Thal, wo, was ich zartlichs fuhlte,
An ienem. ufer ſang, und vor dem Nachhall ſpielte.
Jch weis wohl, daß mein Lied nur hirtenmaßig klingt,

VUnd wenn mein rauher Ton zum Heldendichtern ſingt,
So fklingts, wie eine Gans, die an dem Teiche flattert,

Wenn ſie zum ſußen Ton der Schwanenlieder ſchnattert.
Dein Lob verdien' ich nicht, es iſt fur mich zu groß.

Jch weis, wie ſch Ach bin.
Und ſang ich hier ein Lieb, ar ße ich in S wee
Jch ſangs dem Echo vor, das keinen Ton verloren-

Menalk.
Rein; Daphnis, und Amynt, die ihr itzt von uns geht,

Jhr habt vor unſerm Chor das Haupt ſo weit erhoht,
Wie vor dem niedrigen Geſtrauche die Cypreßen

Virg. Neque adhuc Varo videor; neque dicere Cinna
Digna, ſed  argutos interſtrepere anſer olores.
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ĩ Daphnis.
Ach! denke nicht. daran. Vald hatt' ich was vergeßen;

Gieb dieſe Flote doch einmal dem Tityrus,
Er bat mich iungſt darum, da ich an dieſem Fluß

Mit ihm zuſammen kam, die Lammer da zu tranfen;
Gieb ſie ihm, mein Menalk, zu gutem Angedenken.

Menalkt.
Ja, ia, ich will es thun, iedoch, was laßt ihr mir,

Du, Daphnis, und Amynt, zum Angedentken hiet
Wobei ſoll ich an euch, wenn ihr entfernt ſeyd, denken?

Amynt.
Hier wo du immer pflegſt der Lammer Schaar zu tranken,

Bei ienem Lindenpaar, die ſich ſo ſtolz erhohn—
Daphnis.

Du weiſt die Linden doch, die hier am Ufer ſtehn,

Da, wo am Abhange der Molde ſanfte Wellen,
Vom Zephyr ſanft durchweht, ans hohe Ufer ſchwellen.
So oft du alſo dort die Lammer weiden laßt,
So denkeſt du an uns, und an das Maienfeſt,
Da ſchnittſt du einſt von uns die Namen in die kinden,

Sie. ſtehn bis itzo noch, und wachſen mit den Rinden.

Menalk.Wie kommt es, daß ihr doch ſo gar vergeßlich ſeyd?

Sie ſind ja abgehackt ſchon ſeit geraumer Zeit.

Daphnis.
Ach ia; ſo hab ich nichts. Doch du kannſt unſrer denken,

Ob wir dir gleich itzt nichts bei unſerm Abſchied ſchenken.
Zwar nimm nur hier, Menalk, die Schafentaſche hin;
Die Zeit vergeht. Leb wohl; behalte mir den Sinn
Der Freundichant, die mein Herz ſtets uber allen ſchatzet,
Und die es ſicherlich mit Willert nie verletzet.
Viel eh geſchieht es, daß die Molde ruckwarts fließt.

Eh deiner und Amynts mein treues Herz vergißt.

Menalt.
Ach! werthe Freunde. ſeht, itzt bluhen alle Felder,

Die Bluthen ſchlagen aus es grunen ſelbſt die Walder,

Der angenehme May maacht itzt die ſchonſte Zeit;
Doch zieht ihr fort, ſo wird dies Thal zur Einſamkeit.
Jtzt lacht in dieſer Flur das ſeeligſte Vergnugen,
Doch ſieht ihr fori, ſo wird die Molde ſelbſt verſiegen.
Allein, was hilft der Schmerz? Jhr Frennde, zieht begluckt;
Vielleicht geſchiehts, daß eüch mein Auge bald erblickt.
Der Himmel ſey mit euch; ſein ausgegoßner Segen

Der ſturz auf euch herab, gleih einem Abendregen,
Der trockne Auen trankt, den Durſt der Felder ſtillt,
Die falben Aehren netzt, mit Wein die Trauben fullt.

Amynt.
Grunt nur, und ſeyd begluckt, ihr lieblichen Gefilde,

Du Thal an dieſem Fluß des Himmels reiche Milde
Erquick und ſegne dich. Menalkt, ſo lebe wohl.

Daphnis.
Du, Nolde, ſey begluckt, ihr Fluren, lebet wohl,

Wo mich ſo oftermals Aurorens Flugel weckte,
Wo nit ein wilder Wolt die ſchwachen Hurden ſchreckte.
Hier ſang ich ganz entzacke va Nah, der Tugend Lohn.
Doch meiner Flote Schall vergißt nun ihren Ton.
So bluh und wachſe denn, wie von Aurorens Zahren
Am Morgen fruh gektankt ſich friſche Roſen nahren.

Jhr Schafer an dem Thal, das dieſe Molde trankt,
Lebt wohl, und denkt an mich, wie mein Herz an euch denkt.

Ampynt.
So lebt auch ihr vergnugt, ihr Nympheu und Naiaden,

Die ich gefallig ſah an grunenden Geſtaden.
Mein Fuß weicht zwar von euch; allein mein Herz bleibt da.

Daphnis.So lebt, ihr Nymphen wohl, auch du, o Sylvia.

Jch ſcheide zwar voritzt nach Philureens Linden,
Doch ſollt ihr meine Bruſt ſtets euer eindenk finden.

Menalk, ſo lebe wohl, vergiß die Flote nicht;
Gieb ſie dem Tityrus, er iſt ſo drauf erpicht.
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